
A. Die Kriegsbaukunft.

I. Kapitel.

Allgemeines.

Die Sicherheit, welche jeder Ort bieten muffte, an welchem die Cultur ge-

deihen follte, beruhte auf geringer Möglichkeit der Eroberung, alfo auf Unzugäng-

lichkeit für ein feindliches Heer und Schwierigkeit des Angriffes, dagegen der Fähig-

keit leichter Abweil'ung eines folchen und bequemer Vertheidigung überhaupt. Was

für den einzelnen Ort galt, kam auch in Betracht für weite Gegenden und ganze

Länder. Was. die Natur an Sicherheit bot, muffte forgfältig benutzt, was fie verfagt

hatte, durch Kunl’c erfetzt werden. Des Herrfchers Sorge galt vor Allem der Ver-

t_heidigung des gefammten Landes gegen etwa einbrechende äufsere Feinde oder

gegen eine unzufriedene, aufftändige Bevölkerung, wie widerfpänltige, trotzige Vafallen.

Die Macht des Herrfchers beruhte auf feinem Heere, deffen Verfaffung darauf, dafs

jeder Einzelne durch fein Intereffe gebunden war, die Treue zu halten, die er ihm

gefchworen. Nur durch die Gefammtheit der Mannen konnte die Bevölkerung des

Landes niedergehalten werden, von deffen Erträgniffen der Herrfcher Jedem fo viel

zuwies, als feiner Stellung entfprach. So bildete fich noch in der Carolinger-Zeit

das Lehenswefen aus, das einzige Mittel, alle Elemente, fo weit fie Waffen zu fiihren

im Stande waren, zufammenzuhalten, alle durch Einigkeit zu fchützen und zu unter-

ftützen, indem Jeder beflimmte Pflichten gegen den ihm Vorgefetzten, mit diefem

folche gegen Höhere und mit Allen zuletzt gegen den König hatte, wozu als Ideal

noch die Verbindung der Könige mit dem Kaifer und in Gedanken ihre Unterord-

nung unter denfelben hinzutrat. Die Pflichten der Einzelnen waren grofs: defshalb

flanden jedem Einzelnen auch eine entfprechende Machtfiille und entfprechender

Befitz als Lehen zu. Das Ideal dachte die Reiche den Königen vom Kaifer zu

Lehen gegeben, diefe als deffen Mannen. Der König theilte danach fein Reich

in große Lehen, die er den grofsen Vafallen, in Deutfchland den Herzogen und

Grafen, gab; diefe untertheilten fie wieder in folche für mittlere Lehensleute, letztere

die ihrigen wieder in folche für die einzelnen Mannen, deren Jeder die Pflicht hatte,

dafür mit entfprechender Begleitung feinem Vorgefetzten und mit diefem dem Könige

Heerfolge zu leiiten, das ihm zugewiefene Land in den Stand der Vertheidigung zu

fetzen und darin zu halten, im Falle eines Angriffes zu vertheidigen und zu fchützen,

bis weitere Hilfe kam, das Land auch im Frieden geeignet zu verwalten, im Namen

des Lehensherrn in Krieg und Frieden zu fchalten und zu forgen, ihm mit allen

den Seinigen in Krieg und Frieden Treue zu bewahren. Diefer idealen Einrichtung,

deren wirklichen Beitand allerdings der Hiftoriker zu keiner Zeit und in keinem

Lande rein nachweifen kann, welche aber auf der fchönl’cen aller Tugenden, der

feiten, unwandelbaren Treue, beruhte, entfprachen, fo weit es möglich war, die

äufseren Anitalten der Landesvertheidigung.
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La:‘-jes_ Alle Länder waren mit einem Netze von Städten und Burgen nach einem wohl

venheidig„„g_ berechneten Plane überzogen: fefie Punkte, von denen aus der eindringende Feind

bekämpft werden konnte, deren jeder Einzelne genommen werden muffte, bevor

der Feind weiter vordringen konnte, deren jeder aber fich mindef’cens fo lange muffte

halten können, bis hinter ihm kräftiger Widerf’tand organifirt war. Jeder diefer

feften Punkte war der Sitz eines Herrn, der mit Hilfe feiner Unterthanen ihn zu

bauen, zu erhalten und zu vertheidigen hatte, wefshalb ihm das Land mit den Unter—

thanen eben fo grofs zugemeffen wurde, dafs deffen Erträgniffe es ihm möglich

machten, die Pflicht zu erfüllen. Nicht als Eigenthum erhielt er das Land; fondern

als Lehen, das er als Beamter zu verwalten hatte, gehörten ihm Land, Stadt

oder Burg. Während die Burg für jeden Anderen fef’t verfehloffen zu halten

war, ftand fie dem Lehensherrn und deffen 0berherren, zuletzt dem Kaifer offen,

in deffen Namen Alle fchalteten und walteten, der allenthalben Sicherheit und

Schutz haben, von jedem Punkte aus für die Sicherheit Aller muffte forgen

können. So follte es mindel‘cens fein; allein Eigennutz und Herrfchfucht, Unbot—

mäfsigkeit und Untreue machten oft genug etwas ganz Anderes aus den fchönen

Einrichtungen.

Indeffen war ja die Sicherheit des Landes nicht der letzte Zweck; fie follte

nur die Möglichkeit einer gedeihlichen Entwickelung geben. Ein Land, welches

folcher nicht fähig war, hatte keinen Werth; es zu erobern, zu befetzen, zu ver-

theidigen, hatte keinen Sinn: nur wenn es feine Bewohner nährte, oder wenn es

als Durchgangspunkt, als Verbindung zwifchen zwei werthvollen Ländern diente,

hatte es felbf’t Werth. Nur ein einträgliches, gutes Land fuchte ein Feind fich zu

eigen zu machen; nur ein folches bedurfte daher der Vertheidigung und des Schutzes.

Es konnte daher die Sicherung für den Kriegsfall nicht die einzige Aufgabe der

Organifation fein; vielmehr flanden die Bedürfniffe des Friedens in vorderf’cer Reihe:

was für den Krieg gefchah. durfte diefe fo wenig als möglich befchränken. Es

mußte dem Landmanne möglich fein, das Feld zu beftellen; es mufften Stätten {ich

entwickeln können, wo die Gewerbe blühten; es muffte ein entfprechender friedlicher

Verkehr in die Nähe und Ferne möglich fein, deffen Weg zwar jeden Augenblick

gefperrt werden konnte, wenn nicht der Nahenden friedliche Abficht über jedem

Zweifel Rand, der aber doch eben den Zweck des Weges bildete. Je gröfser der

Verkehr, um fo werthvoller war das Land, um fo begründeter aber auch die Furcht,

dafs um feinetwegen ein Feind das Land bedrohen werde. Je gröfser die Ertrags—

fähigkeit, um fo nothwendiger die äufserf’ce Sorgfalt in der Anordnung der Ver-

theidigungsmafsregeln. .

Als daher im X. Jahrhundert die berechtigte Furcht vor neuen Einfällen allen

Sefshaften die Nothwendigkeit firengf’ter Unterordnung unter diejenigen vor Augen

führte, welche durch die Einheit Aller allein mächtig genug wurden, Alle zu

fchützen, bildete [ich jenes Syftem der Organifation der fetten Punkte aus, welches

uns heute noch mit Bewunderung erfüllt, und für Deutfchland if’t es König Heinrich I.,

den wir als den Städte- und Burgengründer bewundern. Während an den Sitzen

der alten Cultur, in Italien und Frankreich, es meift genügte, die Befeftigung jener

Stätten herzuitellen, welche fich fchon die Römer nach ähnlichen Rückfichten aus-

gewählt, mufften in Deutfchland in dern Mafse neue Feften befchafft werden, in

welchem an Stelle unwegfamer Wälder dem Pfluge das Land erfchloffen war und

(ich die dazu nöthige neue Bevölkerung über das Land verbreitete.



Allenthalben, wo dem Walde ein Stück Culturland abgerungen war (noch

heute tragen die dafelbft entfiandenen Orte vielfach den Namen »Reuth« und »Rode<<)‚

war ein Dorf nöthig. Die Gröfse der einzelnen Dorfmark oder, wo die Bauern auf

Einzelhöfen fafsen, deren Umfang beftimmte fich von felbft dadurch, dafs der Land-

mann keinen zu weiten Weg vom VVohnhaufe auf die äufseren Felder haben durfte,

damit nicht die Zeit, die er auf dem Wege zubringen muffte, aufser Verhältnifs

fland zur Zeit, die er der Bearbeitung des Bodens widmen konnte, damit nicht die

äufseren Felder zu weit aufserhalb feines Gefichtskreifes lagen. Sie hing eben fo

von der Zahl der Landleute ab, die ein Dorf bildeten. Defshalb überftieg auch,

wo nicht Einzelhöfe die Regel bildeten, die Zahl der Bauern eines Dorfes felten

eine gewiffe Grenze; deren 50-bis 60 mit ihren Familien machten fchon ein ftattliches

Dorf aus. So weit nicht zwifchen den Dorfmarken Wälder in grofsem Umfange im

öffentlichen Intereffe nöthig waren, fchloffen fich die Dörfer möglichft enge an ein-

ander. In der Mitte einer Anzahl Dörfer waren Städte zu gründen, in welchen

Handwerker und Kaufleute wohnen konnten, um die Bedürfniffe der Umgegend zu

befriedigen. Es muffte die Strafse durch das Land, von Stadt zu Stadt, führen;

felbf’c die Dörfer und einzelnen Höfe mufften zugänglich und mit der nächlten Stadt

verbunden fein; der Verkehr fiellte nun ebenfalls feine Anforderungen. Wie die

Verhältniffe gegen den Schlufs des erfien ]ahrtaufends lagen, waren rauhe Felfen

oder hohes Gebirge, welches fchwer, vielleicht nur zu gewiffen Jahreszeiten, erfteig-

lich war, als unwegfam aufser dem Verkehre gelegen. Aber auch auf flachen

Bergen und in der Ebene bildeten ausgedehnte Wälder, durch welche kein Weg

führte, in letzteren noch dazu Haiden, Moräfte und unf1cherer Boden, Verkehrs-

hinderniffe. Ihnen auszuweichen war die Aufgabe der Verkehrs-Organifation. Die

Verkehrswege waren es vor Allem, welche gefichert werden mufften: an ihnen

mufften für den Verkehr im Frieden in beftimmten Entfernungen Ortfchaften angelegt

werden, in denen der Wanderer Nahrung und Herberge fand, in denen er die Hilfe

eines Handwerkers fur {ich und feine Pferde, für die Wagen oder, wenn es zu Waffer

ging, für die Schiffe in Anfpruch nehmen konnte. Diefe Orte mufften durch Ver-

theidigungsmafsregeln gefichert werden. .

Die ländliche Bevölkerung war der Mehrzahl nach, fo weit fie den Boden be-

baute, nicht deffen Herrin. Sie war unfrei1)‚ an die Scholle gebunden, hörig. Sie

war nicht waffenfähig und follte es nicht fein. Sie Rand alfo unter dem Schutze,

aber auch unter der Botmäfsigkeit der Krieger, welche Land und Leute fchützten

und, wenn fie froh etwa auflehnen wollten, niederhielten. jeder Ort, jedes Dorf

hatte feinen Herrn, und im Dorfe war mindeftens ein fefies Haus, in welchem

deffen Vogt wohnte. Auch die Städte hatten ihren Herrn. Allein die Bevölkerung

derfelben war mindef’tens zu einem grofsen Theile waffenfähig und, wenn auch nicht

von Anfang an, fo doch bald frei. Nicht blofs die Abficht, der umliegenden Landbevöl—

kerung und den auf der Strafse Verkehrenden Gelegenheit zu bieten, Handwerker

und Kaufleute in der Nähe zu haben, fondern auch die Nothwendigkeit, zum Schutze

des Landes an beltimmter Stelle, wo die Sicherung der Strafse es erforderte, eine

gröfsere Befatzung zu haben, war es, welche die Anlage 'von Städten bedingte. Auch

deren Gröfse war weder zufällig, noch willkürlich. Die Verhältniffe des Verkehres

1) Der Begriff »frei( und »unfrei« ift allerdings nicht im heutigen Sinne, fondern bedingt aufzufafl'en; Herzoge und

Grafen waren auch des Königs Mannen, alfa nicht abfolut frei. Rechtlos aber Band auch nicht der letzte Hön'ge feinem

Herrn gegenüber.
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einerfeits bedingten die Zahl der friedlichen Bewohner; aus der Bedeutung der Lage

ergab (ich die Zahl der nöthigen Vertheidiger. Beides Rand in innerem Zufammen-

hange. Nach der Zahl der Vertheidiger richtete fich die Länge des Walles, welcher

um die Stadt gezogen wurde. Die Handel und Gewerbe treibende Bevölkerung

gab die Vertheidiger ab. Sie muffte daher in entfprechender Weife organifirt fein:

einerfeits wurde unter Abwägung der Bedürfniffe die Zahl feft geflellt, welche von

jedem Gewerbe nöthig war und entfprechende Nahrung finden konnte; andererfeits

wurden die Mitglieder je eines oder mehrerer Gewerbe zu Körperfchaften vereinigt,

jeder folchen Körperfchaft eine beftimmte Aufgabe für den Kriegsfall zugewiefen.

Dem Lehensfyfter'ne entfprechend, wurde dafür die Sicherung des Nahrungsftandes

der einzelnen Mitglieder vor Allem dadurch gewährleiftet, dafs die Aufnahme neuer

Mitglieder der Körperfchaft felbf’t in die Hand gegeben war, welche nur dafür auf-

zukommen hatte, dafs fie die nöthige Zahl waffenfzihiger Bürger ftellte, um der

militärifchen Aufgabe zu genügen, welche jeder Körperfchaft zugetheilt war.

Der Urfprung der »Zünfte« war ein rein militärifcher. Aus den Kriegerbeamten,

den Dienf’tmannen, auf dem Lande und an den Fürftenhöfen, deren fo manche

vorher leibeigen waren, entwickelte fich im Laufe der Zeit der Landadel, aus den

Kriegern der Stadt der Bürgerftand, deffen beffer gefiellte Elemente fich zu den

»Gefchlechtern«‚ d. i. dem Stadtadel (Patriciate), ausbildeten, während jener Theil

der Stadtbevölkerung, dem die Vertheidigung nicht felbf’cverftändlich aufgetragen

war, als Hinterfaffen ebenfalls in einer Art Unfreiheit lebte. Manche Eigenthüm-

lichkeit in der Erfcheinung der alten Städte erklärt fich nur aus diefer Grundlage

der Bedingungen.

Aehnlich wie die Gröfse und die kriegerifche Bedeutung der Städte ift die

der Burgen durch ihre Aufgabe in der allgemeinen Landesvertheidigung begründet.

Eine beftimmte Stätte verlangte eine Sicherung, ohne dafs der Verkehr eine Stadt

dort nöthig hatte oder dafs die Lage die Begründung einer folchen möglich machte;

man begnügte fich alfo mit der Gründung einer Burg, welche blofs fo viel Befatzung

aufnahm, dafs fie nur eben das Allemöthigfte an bürgerlichen Lebensbedürfniffen

froh felbft fchaffte, im Uebrigen_ aber bezüglich ihrer Bedürfniffe fowohl auf die

ländliche Bevölkerung, als auf die nächfte Stadt angewiefen war. Jede Stadt hatte,

Wie ihren Herrn, fo auch ihre Burg. Mitunter wuchs nach und nach an eine Burg,

wo es irgend die Lage gef’cattete, eine Stadt anf Wir können dies bei den meiften

deutlich verfolgen, und es wird weiter unten davon die Rede fein, wenn wir die

Städteanlagen näher betrachten.

Im Allgemeinen geht die ganze Grundlage diefer Organifation in politifcher,

wie in fortifikatorifcher Beziehung für Deutfchland in das X. ]ahrhundert zurück, zu

welcher Zeit {ich nun allerdings fchon manches ältere Element vorfand, das benutzt

werden konnte. Die weitere Entwickelung vollzog froh von da an bis zum XIII. Jahr-

hundert unter dem Einfluffe fortwährend gefleigerter Selbftändigkeitsgelüfte und damit

einer fl:eten Löckerung der Zufammengehörigkeit Aller zu einem grofsen Ganzen, fo

wie des Zufammenwirkens Aller zu gemeinfamem Zwecke. Die Herzoge, ftatt des

Königs Beamte zu fein, feftigten ihre Macht und ihren Befitz, machten ihre Lehen

erblich und erfcheinen fchon im XII. Jahrhundert als felbftändige Fürften, die nicht

>>dem Kaifer gaben, was des Kaifers ift«, fondern nur, was ihnen gut fchien, und

des Kaifers und Königs Macht nicht fo ftärken konnte, dafs er thatfächlich ihr Herr

war. Auch die Grafen fuchten ihre Beamtungen und damit ihre Lehen erblich zu
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mathen: fie hatten fich dem Einfluffe der Herzoge, fo weit fie ihm unterf’canden,

entzogen. Einen Unterfchied machte es nicht, dafs einzelne der grofsen Reichs-

gebiete in den Händen von Bifchöfen waren; deren Gebiete wurden eben fo felb—

fländig, als jene der weltlichen Herzoge. Denn meif’c waren auch fie nur eben

weltliche Grofse, mitunter erf’t nach ihrer Wahl zum Bifchofe, durch rafch vollzogene

Priefterweihe der Form nach der Kirche angefchloffen, weltliche Leute, die nach

wie vor zu Pferde fliegen und an Krieg und Kampf mehr Intereffe hatten, als am

Seelenheile der ihrem Krummftabe anvertrauten Herde. Eben fo wenig Unterfchied

machte 'es auch, dafs Klöfter und Stifte weltliche Macht gleich den Grafen erwarben.

Sie, d. h. ihre Vorftände, waren nur eben auch kleine Fürften und hatten fich eben

fo der Herzogsgewalt entzogen und ihren weltlichen Befitz gefichert, wie die Grafen.

Neben den Dynaften zeigte auch der kleinere Adel, der fich aus den Kriegern gebildet

hatte, welche von König, Herzogen und Grafen auf die Burgen gefetzt waren, fie zu

vertheidigen und das umliegende Gebiet zu verwalten, feinen Selbftändigkeitstrieb, und

wenn es ihm auch erf’c fpäter gelang, die Burgen zu felbf’cändigen, von der Füri’cen—

gewalt unabhängigen Sitzen zu machen, fo war das Streben danach fchon früh

vorhanden. Glücklicher wuffte fich eine Anzahl Städte von der Fürftengewalt los

zu machen, theils, wie die übrigen Mächtigen, durch offenen Kampf gegen die ihnen

Vorgefetzten, theils durch das Geld, über welches fie, als die einzigen, die im Reiche

folches erwarben, verfügten und mittels deffen fie ihren Fürften, fo wie deren Vögten,

auch dem Könige, ein Recht nach dem anderen abkauften; Alle, die Höheren

gegenüber ihre Macht erweitern, unbotmäfsigen Vafallen gegenüber fie erhalten

wollten, brauchten ja fortwährend Geld, um die ihnen treuen Dienf’cmannen an fich

zu feffeln und Söldner fich zu kaufen.

So waren mit der erfien Hälfte des XIII. ]ahrhundertes alle Verhältniffe ver—

fchoben. Die römifche Kaiferwürde war erlofchen; fie war, weil fo, wie fie lich

entwickelt hatte, ein Ausflufs der kirchlichen Gewalt und ohne eine reale Macht,

nur im engf’cen Anfchluffe an die Kirche lebensfähig‚ während ihre Träger fich in

unfruchtbaren Kämpfen mit den Päpften mehr und mehr fchwächten, da fie zwar

»römifche« Kaifer, aber nicht das fein wollten, als was das Ideal der Zeit den Kaifer,

als Träger der weltlichen Macht, anfah und ausdrücklich bezeichnete, nicht das, was

allein die Könige beftimmte‚ den Kaifer als über ihnen flehend anzufehen, der

»Mond« , deffen Glanz ein Abglanz der »Sonne« ift, als welche daffelbe Ideal die

Träger der geif’tlichen Macht anfah, welche die Gewalt hatten, für diefe und für

jene Welt zu binden und zu löfen.

In Deutfchland ging mit der Kaiferwürde, welche die deutfchen Könige getragen,

auch die königliche Macht zu Grunde. Um die Mitte des XIII. ]ahrhundertes hatte

Deutfchland auch keinen König mehr. Ganz Europa beftand aus einer Reihe kleinerer,

theilweife kleinfter felbftändiger Staatengebilde, deren Herren zwar da und dort den

Namen König führten, von denen aber nur noch jene, welche den Namen von Frank-

reich und von England trugen, nicht diefer Staaten im heutigen Sinne, fondern nur

eines Theiles derfelben, einige Bedeutung, weil eine wirkliche Macht hatten.

Während nun da und dort fich vom XIII. Jahrhundert an die königliche Macht

wieder flärkte, die Königreiche fich nach und nach vergröfserten, konnte man zwar

in Deutfchland gegen den Schlufs des XIII. ]ahrhundertes wieder einen König

wählen. Allein die vertragsmäfsige Verfaffung gefiattete ihm kaum mehr, als das'

Richterämt in den Streitigkeiten über die Befitz- und Machtverhältniffe der grofsen
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und kleinen Fürften und Städte, und indem der erfte wieder gewählte neue deutfche

König Ruhe und Ordnung herftellte, konnte er thatfächlich nichts Anderes im Auge

haben, als dem Einen diefes, dem Anderen jenes ufurpirte Recht zu beitätigen, den

Großen fo wenig, als es anging, den unfchädlicheren Kleinen etwas mehr; für den

König aber blieb thatfächlich fait nichts übrig, als was er als Fürf’c fchon befafs.

Denn dafs er fich zum nunmehr bedeutungslofen römifchen Kaifer krönen laffen

konnte, dafs er dann und wann einmal Schiedsrichter war, dafs er einen Titel ver-

leihen, ausnahmsweife ein heimgefallenes Lehen, d. h. ein durch die Verhältniffe

herrenlos gewordenes Eigenthum, weiter verleihen durfte, mehrte doch eigentlich

die Macht nicht wefentlich, die er als Fürf’c ohnehin befafs.

Wichtig war die Ordnung der Verhältniife vor Allem dadurch, dafs fie den

Städten das Recht verlieh, felbf’cändig fein zu können. Allerdings wurden diefe

eben dadurch in Kämpfe mit den Fürl‘cen gezogen. Das Recht der Unterthanen

des Königs, fich in ehrlicher Fehde zu bekriegen, konnte durch die neuen Verhält—

niffe nicht gefchmälert werden. Aber es ftellte fich doch der Vortheil immer mehr

auf ihre Seite, da fie allein Geld hatten. Die Zahl jener Städte, welche lich ihre

Freiheit errangen, mehrte fich, und als mit dem XIV. Jahrhundert die Erfindung des

Schiefspulvers und die Einführung der Feuerwafl'en das ganze Kriegswefen änderte,

als ganz neue Arten der Befefl‘igung gefchaffen werden mufften, konnten nur noch

die Städte, weil fie eben das Geld hatten, aus den neuen Verhältniffen vollen

Nutzen ziehen, Fürfien und Adel nur, fo weit ihnen Städte blieben, die ihnen

Geld brachten. Auf die Baukunf’c, zunächft die Kriegsbaukunft, hatten diefe Ver-

hältniffe mächtigen Einflufs, und es ift nicht überflüffig, dafs wir hier eingehend

davon fprechen. Wir werden fehen, wie trotz der Verfuche, fie den neuen Ver-

hältniffen anzupaffen, die Burgen nach und nach, eben fo wie das Ritterthum, ihre

Bedeutung einbüfsten, wie folche nur noch den Städten blieb und wie letztere alle

Mittel aufwandten, um zum Angriffe und zur Vertheidigung auf das befie gerüf’cet

zu fein, fo dafs fie am Schluffe des Zeitabfchnittes, mit welchem wir uns zu

befchäftigen haben, alfo am Schluffe des XV. ]ahrhundertes die Burgen brechen

konnten, welche ihre Bedeutung für die Landesvertheidigung verloren hatten und

nur noch Sitze eines einflufslos gewordenen armen Adels waren, der feine Exifienz

durch Plackereien und Raub friftete.

So wurde die Grundlage einer neuen Zeitrichtung gelegt, in welcher ein neues

Gleichgewichtsverhältnifs der einzelnen Factoren der menfchlichen Gefellfchaft (ich

ausbildete, in welchem der Baukunft andere Aufgaben zu ftellen waren. Nun zogen

die Fürften felbft in die Städte und errichteten flatt der Burgen Schlöffer und Paläfte.

Aber nach und nach verloren die freien Städte ihre Bedeutung wieder zu Gunf’cen

jener, auf welche die Fürften die Mittel eines ganzen Landes verwandten; die Noth-

wendigkeit eines engeren Zufammenfchluffes aller Elemente zu grofsen Staaten-

bildungen trat nun immer mehr hervor. Diefe Zeit in ihren architektonifchen

Schöpfungen zu fchildern, wird Aufgabe der Verfaffer der auf den vorliegenden

Abfchnitt folgenden Bände diefes »Handbuches« fein.


